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Zwei Vorträge dienten der Vorbereitung auf die Exkursionen der folgenden Tage: E. W. Guenther­
Kiel sprach über "Das Eiszeitalter in Schleswig-Holstein" (Taf. VII , 1). 

Schon früh fiel den Geologen auf, daß das norddeutsche Tiefland mit zahllosen, aus Skandinavien 
stammenden Gesteinsblöcken bedeckt sei. Man machte zunächst eine "Rollflut " dafür verantwortlich, 
ohne rechte Vorstellung, was das sei. Später nahm man an, die Blöcke seien aus Treibeisschollen heraus­
getaut; schließlich setzte sich vor etwa 100 Jahren die Vorstellung durch, es handle sich um Ablagerungen 
gewaltiger Gletscher. In Schleswig-Holstein sind diese Glazialsedimente rund 50 m mächtig, können aber 
250 m erreichen. 

Nach und nach erkannte man, daß es mehrere, durch Interglaziale voneinander getrennte Glaziale gab: 
Weichsel-(Würm-)Eiszeit, Eem-Interglazial, Warthestadium und Saale-(Riß-)Eiszeit, Holstein-oder Stör­
Interglazial, Elster-(Mindel-)Eiszeit, Cromer-Warmzeit. Die noch ältere Günzeiszeit war anscheinend zu 
gering, als daß man sie in Schleswig-Holstein, wohin die Gletscher nicht vorstießen, nachweisen könnte. 

Auf Sylt liegt unter diesen Ablagerungen Kaolinsand. Dieser sonst recht homogene Sand enthält bis 
faustgroße Gerölle, auch aus skandinavischem Granit und Silurgestein, von denen man heute denkt, sie 
seien durch Eisschollen herangetragen worden; die Sande stammen wenigstens zum Teil aus einer schon 
kalten Phase (Donau-Eiszeit?). Außerdem versucht man, den unter dem Kaolinsand l iegenden Limonit­
sandstein mit altquartären Ablagerungen Englands (Crag-Serie) zu verbinden. 

Die Entwicklung der letzten, der Weichseleiszeit läßt sich besonders gut verfolgen: die Abkühlung schritt 
zunächst nur sehr langsam voran, da man noch von der Eemwarmzeit bis Brörup durchgehend Baum­
bewuchs nachweisen konnte. In der Zeit zwischen Brörup und Paudorf scheinen einige kältere und wär­
mere Schwankungen zu liegen. Der maximale Eisvorstoß erfolgte erst nach Paudorf mit den Eisrandlagen 
von Brandenburg, Frankfurt und Pommern. Da in Grömitz Artefakte der Hamburger Kultur in die Mo­
räne eingeschlossen waren, verschwanden die letzten Eiszungen erst sehr spät aus Schleswig-Holstein. 

Die verschiedenen, während der Eiszeit gebildeten Geländeformen, wie Rand-, End- oder Grund­
moränen, blieben vor allem im östlichen Schleswig-Holstein, im weichselzeitlichen Jungmoränengebiet er­
halten, während das saalezeitliche Relief der Altmoränen westlich der weiten Sanderebenen wesentlich 
stärker verflacht ist. DieExkursionen werden Gelegenheit zum Studium der Jungmoränenlandschaft geben. 

Nach dieser geologisch ausgerichteten Einführung sprach C. Bockelmann-Schleswig über das "Pa­
läolithikum und Mesolithikum in Schleswig-Holstein". 

Nach einer kurzen Einführung in die Forschungsgeschichte und die besonderen Probleme, die die Moor­
siedlungen für den Ausgräber mit sich bringen, wandte sich der Vortragende der Kulturentwicklung in 
Schleswig-Holstein seit der ältesten Dryaszeit zu. 

Die frühesten Funde, aus der äitesten Dryaszeit stammend, gehören der Hamburger Kultur t6 an; eine der 
charakteristischsten Siedlungen ist Meiendorf, an einem verlandeten Weiher im Ahrensburg-Meiendorfer 
Tunneltal gelegen. Kennzeichnend sind die gute Klingentechnik, Kerbspitzen, Zinken, Kratzer, die häufig 
eine schräge Stirn zeigen, sowie die Knochenindustrie mit Harpunen, "Riemenschneidern" u. a.; verein­
zelt fand man Kunstgegenstände. 

In Poggenwisch und Hasewisch, die einer jüngeren Stufe der Hamburger Kultur angehören, entdeckte 
man Zeltgrundrisse. Beobachtungen am Knochenmaterial zeigen, daß die Siedlungen nur im Sommer be­
nutzt wurden. Da eine zweite große Fundkonzentration der Hamburger Kultur aus Holland bekannt ist, 
zogen sich die Menschen im Winter wahrscheinlich nach SW aus Schleswig-Holstein zurück. 

Nach der ältesten Dryaszeit läßt sich der Mensch erst wieder im Alleröd durch die Federmessergruppen 17 

16 A. Ru s t, Das altsteinzeitliche Rentierj ägerlager M eiendorf. Neumünster 1937. 
H . Schwabedissen, Die Hamburger Stufe im nordwestlichen Deutschland. Offa 2, 1937, 1- 30. 
17 H. Schwabedissen, Die Federmesser-Gruppen des nordwesteuropäischen Flachlandes. Zu der Ausbreitung 

des Spätmagdalenien. Neumünster 1954. 
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nachweisen. Sie erstrecken sich nach einem Befund in Rissen-Bombentrichter, wo unter einer Federmesser­
schicht eine allerödzeitliche Gyttja-Schicht lag, vielleicht noch bis in die jüngere Dryaszeit hinein. Kenn­
zeichnend für die Federmessergruppen sind die mäßige Klingentechnik, die Federmesser und die kurzen 
Kratzer. Man kann eine Rissener- und eine WehJener Gruppe unterscheiden; Lyngby-Spitzen repräsen­
tieren vielleicht einen Einfluß aus Dänemark. 

Auf die Federmessergruppen folgt, wie die Stratigraphie von Rissen 14 zeigt, in der jüngeren Dryas­
zeit die Ahrensburger Kultur ts, die vor allem in Stellmoor belegt ist. Die reiche Silexindustrie umfaßt ne­
ben Stielspitzen nun schon mikrolithische Artefakte. Harpunen oder Holzpfeile mit gegabelter Basis be­
weisen, in welchem Maße auch organisches Material verwandt wurde. Kultische Bräuche lassen ein Pfahl 
mit dar an gehängtem Rentierschädel oder junge, im Wasser versenkte Rentiere erkennen. 

Eine Anzahl von Funden aus Pinnberg lb, die allerdings nicht notwendig zusammengehören, könnten 
aufgrund ihrer Ähnlichkeit mit Klostedund und Starr Car ein älteres, präboreales Mesolithikum dar­
stellen. 

Chronologisch gut fixiert sind dagegen die ältermesolithischen Funde von Duvensee 19• Die größten 
Fundplätze Duvensee I und II datieren vom Beginn des Boreals. Kennzeichnend sind die mäßige Klin­
genindustrie, die Dreiecke, die Kernbeile mit spitzovalem Querschnitt oder flacher Unterseite, die Schei­
benbeile mit Schneidenschlag und die Knochenspitzen vom Typ Duvensee. 

Holz wurde, wie ein Paddel oder eine Kernbeilschäftung beweisen, verarbeitet. 
Die spätborealen Wohnplätze Duvensee V und Klein-Nordende VII, die einer jüngeren Phase dieses 

Mesolithikums angehören, führen u.a. schon breite Dreiecke und Lanzettspitzen oder kräftige, doppel­
spitze Geräte. 

Für die Zusammensetzung der Funde könnte die Zeit ·der Belegung eines Platzes von Bedeutung sein. 
Die Wohnplätze von Duvensee wurden im Herbst benutzt, da hier große Mengen von Haselnußschalen 
gefunden wurden; Knochen sind dafür sehr selten, im Gegensatz z. B. zu Starr Car, das im Frühjahr be­
wohnt wurde. Dort gibt es große Anhäufungen von Knochen. 

Für ein Verständnis der Entwicklung des frühen Mesolithikums in Schleswig-Holstein muß man sich 
stets vergegenwärtigen, daß das Nordseegebiet noch nicht überschwemmt war, so daß Verbindungen bis 
England lange möglich blieben. Erst am Ende des Boreals und im Atlantikum beginnt die lokale Diffe­
renzierung der Kulturen. 

D. Exkursionen2o 

Die erste Exkursion fand am 20. 5. nach Bad Segeberg und Ahrensburg statt. Die Fahrt führte 
von Kiel durch das Jungmoränengebiet, dessen morphologische Besonderheiten E. W. G u e n t her er­
läuterte, über Wankendorf (Erdölgebiet Plön-Ost) und Bornhöved nach Tarbeck. Hier wurden auf 
einer kurzen Wanderung ein 60 m langes Hünenbett mit einer einzigen, an einem Ende gelegenen Kam­
mer aus der späten Trichterbecherkultur, sowie der Grimme l s b er g, ein bronzezeitlicher Grabhügel, 
besichtigt. 

18 A. Ru s t, Die jungpaläolithischen Zeltanlagen von Ahrensburg. Offa-Bücher 15, Neumünster 1958. 
W. Taute, Die Stielspitzen-Gruppen im nördlichen Mitteleuropa. Ein Beitrag zur Kenntnis der späten Altstein­

zeit. Fundamenta, Reihe A, Bd. 5 ; Köln-Graz 1968. 
19 K. Bocke 1m an n, Der mesolithische Wohnplatz Duvensee in Holstein. (Diss. Köln, o. J.) 
2° Kurze Beschreibungen der Geologie des Landes und der während der Exkursionen besuchten Fundstellen be­

finden sich in: 
Führer zu vor- und frühgeschichtlichen Denkmälern, Bd. 9: Schleswig, Haithabu, Sylt. 
Führer zu vor- und frühgeschichtlichen Denkmälern, Bd. 10: Hansestadt Lübeck, Ostholstein, Kiel. 
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In den großen Sand- und Kiesgruben von Te n s f e 1 d (Taf. VII, 2) ergab sich Gelegenheit, den Aufbau 
und die Materialien eines vom Eis überfahrenen Sanders zu studieren. 

Da das ungünstige Wetter eine Moorwanderung verbot, besichtigten die Exkursionsteilnehmer den 
"Kalkberg" von Bad Se gebe r g, aus Gips und Anhydrit gebildet, und die große Höhle darin. 

Gegen Mittag erreichte man A h r e n s b ur g. In einem kurzen Lichtbildervortrag berichtete A. Ru s t 
im Bahnhofsrestaurant zunächst über seine Arbeiten und Funde in der Umgebung von Ahrensburg und 
Meiendorf. Die anschließende Fahrt zu den Fundstellen selbst unter der Leitung von Rust, ließ vor al­
lem den süddeutschen und ausländischen Tagungsteilnehmern die ungeheuren Probleme bewußt werden, 
die eine Grabung im Moor mit sich bringt, aber auch die Kleinräumigkeit dieser berühmten, dicht zu­
sammengedrängten Fundstellen von Stellmoor , Born wisch, Hasewisch, Poggenwisch usw. 
Die Besichtigung dieser Fundstellen bildete den Abschluß des ersten Exkursionstages (Taf. VII, 4). 

Die zweite Exkursion, am 21. 5., führte zunächst nach Schleswig, wo V. Vogel die Geschichte des 
frühmittelalterlichen Handelsplatzes Hai t hab u, die Grabungen, die Grabungsmethoden und die Er­
gebnisse erläuterte. Ein wichtiges Ergebnis der neueren Grabungen war, daß es nicht, wie man bisher 
annahm, ein ausgeprägtes Handwerkerviertel in der Stadt gab, sondern daß überall in Haithabu Werk­
stätten existierten. 

Nach einem kurzen Halt beim Runenstein von Busdorf, der als einziger in Deutschland noch an sei­
nem ursprünglichen Platz steht, am Fuße des Grabhügels des Verstorbenen, an den er erinnert, wurde 
das Landesmuseum in Sc h l es w i g aufgesucht, in dem H. Geißlinge r die ur- und frühgeschichtlichen 
Sammlungen erläuterte. 

Am Nachmittag ging es über Flensburg und Niehüll weiter nach Westerlandauf Sylt. Noch am glei­
chen Abend hielt R. K ö s t er- Kiel einen zweiten öffentlichen Vortrag in der Kongreßhalle von W ester­
land über das Thema: "Sylt und seine erdgeschichtliche Vergangenheit." 

Unaufhörlich arbeitet die Gewalt des Meeres an der Zerstörung Sylts; um ihr entgegenwirken zu kön­
nen, bedarf es einer genauen Kenntnis des Aufbaues der Insel und ihres unterseeischen Vorlandes. 

Drei aus saalezeitlichen Ablagerungen bestehende Geestkuppen bilden den 20-30 m hohen Kern der 
Insel. Sie werden am Morsumkliff und am Roten Kliff besonders stark angegriffen, so daß dort ältere 
Schichten zu Tage treten: zu unterst ob~rmiozäner Glimmerton, darüber Limonitsandstein und schließlich 
Kaolinsand, der ein altes Flußsystem anzeigt. Der Aufschluß am Morsumkliff zeigt, daß diese Schichten 
im Warthestadium der Saaleeiszeit unter dem Druck des vorrückenden Eises gestaucht wurden. Am Roten 
Kliff läuft die Abbruchkante parallel zum Streichen der Schichten, so daß ihre Kippung hier nicht be­
obachtet werden kann, dagegen das Abtauehen des Kaolinsandes unter das Seeniveau. Der saalezeitliche 
Geschiebemergel überlagert diese Schichten; über einer fossilen Bodenbildung folgt der Dünensand. Wo 
die Dünen durch den Wind von der Abbruchkante zurückverlegt werden, hinterlassen sie eine Steinsohle. 

Im Norden und Süden schließen sich an die Geestkerne ausgedehnte Dünengebiete an, deren Wander­
dünen innerhalb weniger Jahrhunderte die schmalen Landzungen überqueren. 

Um Zerstörungen durch das Meer entgegenwirken zu können, baut man verschiedene Uferbefestigun­

gen, Mauern, Schräghänge oder Tetrapodenreihen. Doch führt das stets zu einer verstärkten Erosion am 
Ende dieser Befestigungen. Um diesen Vorgängen vorausschauend steuern zu können, wurde eine syste­
matische Untersuchung des Meeresbodens vor der Küste notwendig. 

Die Vermessungen des Seebodens ließen Rinnen und Rücken erkennen, die senkrecht zur Küste verlau­
fen. Diese Formationen wurden durch Sedimentecholot und Bohrungen studiert, da es für den Küsten­
schutz entscheidend ist, ob es sich um Erosionsrinnen oder aufgesetzte Rücken handelt. Durch die Proben­
entnahme entdeckte man außerdem eine Materialsortierung senkrecht und nicht parallel zur Küste, wie 
man zunächst erwarten würde. Die Senken erwiesen sich als Grobsandgebiete, die Rücken als dem 
Grobsand aufgesetzte Feinsandzonen. Die Sande stammen z. T. aus dem Kaolinsand, z. T. aus dem Ge-
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schiebernergel eines zerstörten Geestkernes vor der Listländer Küste. Die Grobsandgebiete sind also Reste 
des zum größten Teil zerstörten Westerländer Geestkernes. Die Feinsandrücken liegen dem Grobsand 
auf; da die Korngröße von Süd nach Nord abnimmt, findet ein Materialtransport parallel zur Küste statt. 
Es zeigt sich, daß die Erosion der Küste zwar sehr stark ist, daß aber vor der Küste noch so große Sand­
massen liegen, die weiterhin an den Ufern abgelagert werden und zu ihrem Aufbau beitragen können. 

Auf der ersten Exkursion auf Sylt wurde unter der Führung von 0. Harck und J. Reichstein 
zunächst ein ganz frischer Aufschluß in W esterland besucht, wo in einer Baugrube ein mächtiger, über 
dem Kaolinsand liegender Torf angeschnitten worden war (Taf. VII, 3). Dann ging es weiter zu der süd­
lich von Tinnurn liegenden Tin n u rn b ur g, einem Ringwall von ca. 120 X 100 rn Durchmesser. Sie stand 
noch im 17. Jahrhundert mit einer prielartigen Wasserrinne mit dem offenen Meer in Verbindung. Im 
lnnern entdeckte Dittrnann Häuser des 9. und 10. Jahrhunderts, die mit dem Giebel zum Wall ausgerich­
tet waren. Datierung und Bestimmung dieser an Wikingerburgen erinnernden Anlage, für die es auf 
Sylt mehrere Parallelen, z. B. die Archsurnburg, gibt, ist noch unklar. 

Bei Tinnurn, wie auch auf derWeiterfahrt zum Megalithgrab von K e i turn oder den Megalithgräbern 
von Archsurn ergab sich immer wieder Gelegenheit, zu erkennen, wie eng hier Vorgeschichte und Geo­
logie verknüpft sind, um die jüngste, wechselvolle Geschichte Sylts zu klären, die vorn Wechselspiel von 
Land und Meer bestimmt wird, z. B. wenn bei Tinnurn neolithische und kaiserzeitliche Funde unter Mee­
resablagerungen gefunden wurden, wenn sich über den Fuß der bronzezeitlichen Grabhügel von Keiturn 
Seeschlick legt, oder wenn ein Teil der Megalithgräber von Archsurn heute weit draußen im Watt liegt. 

Im Anschluß an die durch den Sturm etwas beschwerliche Besichtigung der Megalithgräber vonArchsum 
erläuterten 0. Harck und J. Reichstein Ziel und vorläufige Ergebnisse der Archsurnforschungen des In­
stituts für Ur- und Frühgeschichte der Universität Kiel unter der Leitung Pr.of. Kossacks. 

Der kleine Geestkern von Archsum, der bis zum Bau des Rindenburgdammes bei Sturmfluten hallig­
artigen Charakter hatte, blieb bis heute vor größeren Veränderungen verschont. Er bietet daher die sel­
tene Gelegenheit, die Geschichte eines, wenn auch kleinen Raumes fast ungestört zu verfolgen. 

Ab 1963 konzentrierten sich die Forschungen zunächst auf den Möllenknob. Man fand auf der alten 
Geestoberfläche Ackerspuren, kreisförrnige Gräbchen unbekannter Zeit und Bestimmung und einen mit­
telbronzezeitlichen Grabhügel; im Humus darüber Scherben der Jastorf- und Riptorf-Stufe. Um Christi 
Geburt entstehen die ersten kleinen Gehöfte mit Stall- und Wohnteil unter einem Dach. Nach einer Pla­
nierung und Kleieauftragung wird wohl im zweiten Jahrhundert ein sehr großer Hof gebaut, zu dem ein 
40 rn langes Haus, zwei Speicherbauten und ein Nebengebäude gehören; an die Stelle des Einzelhofes 
war der Gemeinschaftshof getreten. Diese Siedlungsweise setzt sich bis ins frühe 5. Jahrhundert fort, dann 
bricht die Besiedlung, wie an anderen, ähnlichen Plätzen ab. Sie wird erst im 9.-10. Jahrhundert mit der 
Ar c h s u rn b ur g wieder faßbar. Es bildet sich eine Friesensiedlung, die kontinuierlich fortlebt. Die 
weitere Geschichte läßt sich durch die Bodenfunde und ab 1542 durch die Kirchenbücher von Keiturn ver­
folgen. 1705 wird Archsurn durch eine Pestepidemie Wüstung. DieHäuser des heutigen Dorfes stammen 
aus der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

Ein anderer Teil der Forschung konzentriert sich auf die Feststellung alter Ackerfluren u. ä. 
Die letzte Station der Exkursion bildeten die bronze- und wikingerzeitlichen Grabhügelgruppen von 

N ö s s e, zwischen denen sich vielleicht wikingerzeitliche Ackerbeete befinden, und das sturrnurnbrauste 
Mors u rn k l i ff, das nicht nur wegen seines geologischen Aufbaues, sondern vor allem wegen der von 
Rust als altquartäre Artefakte angesprochenen Funde 21 für die Vorgeschichte wichtig ist. 

Am zweiten Exkursionstag (23. 5.) auf Sylt wurde der " Dengholrn" bei Wennigstedt, ein großes, 
von einem Hügel überdecktes Ganggrab, und der Dolmen von K a mp e n besichtigt. Mit einer wundervol-

21 A. Rust, G. Steffens , Die Artefakte der Altonaer Stufe von Wittenbergen. Offa-Bücher 17, Neumünster 
1962. 
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len Wanderung entlang des Roten Kliffs und durch die Wanderdünen von List, die einen guten Eindruck 
vom Aufbau der Insel, wie auch von den zerstörenden Kräften des Meeres und des Windes vermittelte, 
schloß die Tagung der Hugo Obermaier-Gesellschaft 1970 in Kiel und Westerland. 

C. M i t g I i e d e r v er s a m m I u n g 

Die Mitgliederversammlung des Jahres 1970 wurde im Anschluß an die erste Exkursion auf Sylt am 
22. 5. in Westerland abgehalten. Nach der Begrüßung durch den Präsidenten gedachten die Anwesenden 
der im letzten Jahr verstorbenen Mitglieder: Frau H. Freund, Herr W. Böhm, Herr R. Bücking, Herr L. 
Lauthund Chr. Graf Vojkffy. 

Den Kassenbericht für das Geschäftsjahr 1969 verlas G. Freund, da weder der Kassenführer, K.-W. 
Krame r, noch der Kassenprüf er, H. Metz-Köln, anwesend sein konnten. Beiden wurde gedankt und 
K.-W. Kramereinstimmig Entlastung erteilt. 

Beschlüsse über die Frage, ob nach der Auflösung der Philosophisch-Theologischen Hochschule Regens­
burg das Amt des zweiten Beisitzers evtl. dem Rektor der neu gegründeten Universität übertragen wer­
den solle, wurden auf Antrag F. B. Nabers auf 1971 verschoben, da dann der Vorstand ohnehin neu ge­
wählt werden muß. 

Die Mehrheit der Anwesenden stimmte dafür, der Einladung der Herren M. Malez und F. Ozole zu 
folgen und 1971 eine Exkursion nach Jugoslawien zu unternehmen. Der seit Jahren vorliegenden Einla­
dung D. Baslers, eine solche Exkursion bis Montenegro auszudehnen, wollte man angesichts der großen 
Entfernung und der damit verbundenen erhöhten Kosten und zeitlichen Ausweitung trotz großen Be­
dauerns nicht folgen. Die Festlegung des Ortes der nächsten Mitgliederversammlung wurde dem Vorstand 
übertragen, ein Treffen in Regensburg aber empfohlen. 
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1. E. W. Guenther erläutert die Geologie Schleswig-Holsteins. 
2. In der Grube von Tensfeld, zwischen Plön und Bad Segeberg. 
3. Von einer Grundmoräne überlagerter Torf in Westerland. 
4. Bei den Fundstellen von Ahrensberg. 
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